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I N H A L T

Königin Elizabeth II.
kommt zum vierten
Staatsbesuch nach
Deutschland. Vom 2. bis 4.
November stehen Berlin,
Potsdam und Düsseldorf
auf der Besuchsliste 

VON THOMAS KIELINGER

Sieben Jahre an der Macht – das muß
selbst einen so beliebten Regierungs-
chef abnutzen, wie es Tony Blair
einmal war. Seine Gesichtszüge, im
zweiten Jahr des Irak-Krieges, sind
gezeichnet von der Last der Verant-
wortung. Die Leichtigkeit des Seins,
die ihn im Mai 1997 in die Downing
Street zu tragen schien, ist verflogen.
Statt dessen hat eine fast grimmige
Entschlossenheit Platz gegriffen, das
am Golf eingegangene Risiko bis
zum Ende durchzustehen. Und es
allen, die seine, Blairs, Verfallszeit für
überschritten halten, noch einmal zu
zeigen.

Wie bitter wird der Erfolg im Irak
sein – wenn es einen Erfolg über-
haupt gibt? Die Geiseldramen, der
Mord an Kenneth Bigley sind dunkle
Omen. Und jetzt ist die 700 Mann
starke Elite-Brigade „Black Watch“
aus dem relativ sicheren, britisch kon-
trollierten Süden des Irak nach Nor-
den versetzt worden, nahe Bagdad,
um die Amerikaner für den erwarte-
ten Ansturm auf Falludjah zu ent-
lasten. Die „special relationship“, das
Bündnis mit Washington, verlangt
seinen Preis, auch diesen. Aber Blair
ziert sich nicht. Er ist überzeugt, daß
die Invasion richtig war, er will dabei
helfen, daß der Irak eine demokrati-
sche Chance erhält. Nordirland ist
weiterhin ein Thema, ein dauerhafter
Frieden könnte Blair zusätzlichen
Rückenwind geben.

Noch hat er die Gesellschaft hinter
sich. Die Briten sind eine robuste

Nation, dem Klagen nicht hingege-
ben. Auch ist ihr Verhältnis zum
Militär, zu ihrer Berufsarmee, ein
höchst professionelles. In Zeiten der
Bedrohung schart man sich um die
Truppe. Das schmälert keineswegs die
Kritik an der politischen Führung.

Aber Blair muß alles daran setzen,
die Innenpolitik – und sich – aus der
Umklammerung durch das Thema
Irak zu befreien. 

Die heimischen Dinge geraten ins
Rutschen. Die Zahl der Gewaltver-
brechen steigt, der Nationale Ge-

sundheitsdienst
weist nicht die
Verbesserung auf,
die man sich von
den Milliarden-
Investitionen er-
hofft hatte, die
Bürokratie ver-
schlingt viel krea-
tive Kraft. Die
Menschen mur-
ren. Der
„Downing“ wirft
man vor allem

vor, zu viel herumzuhantieren mit
ewigen Reformen, vor allem im Er-
ziehungssektor. Weniger wäre mehr,
aber das entschiedener.

Dennoch sieht Tony Blair wie der
sichere Sieger (in dritter Folge) bei
der nächsten Unterhauswahl aus. Die
Konservativen haben aufgeholt, ge-
wiß, weil Blair abgenutzt wirkt. Aber
zum Sieg wird es ihnen nicht reichen:
Noch verfügt die Labour-Partei im
Unterhaus über eine Mehrheit von
160 Sitzen.

Grimmig
entschlossen:
Tony Blair vor
den Wahlen zum
Unterhaus im
Frühjahr 2005 

Tony Blair, hier mit
seiner Frau Cherie,
ist zuversichtlich,
im Frühjahr 2005
wieder einen Wahl-
sieg bejubeln zu
können Foto: dpa 

selhorizont hinaus. Dem kommt die
globale Präsenz des Englischen, lin-
guistisch und kulturell, sehr entge-
gen. Der Ausgang eines Cricket-
Spiels zwischen Sri Lanka und Ja-
maika wird mehr verfolgt als Wahlen
irgendwo in der EU. 

Das Mäkeln über dies britische
Anderssein erstirbt, sobald die
Kritiker sich eingestehen, daß
sie sich am liebsten auf den
Weg nach London begäben,
um ein Stück jener Vitalität
zu erhaschen, nach der alle
Welt heute so verrückt ist.
Nicht nur amerikanische
Filmstars wie Nicole
Kidman, Gwynneth
Paltrow oder Ma-
donna glauben, in
London eine
Adresse haben zu
müssen. Claudia
Schiffer thront
selbstverständ-

lich auf ihrem Landsitz in Suffolk,
Boris Becker hat seine Kensington-
Suite, und was ein russischer Milliar-
där ist wie Roman Abramowitsch,
der kauft sich einen Fußballclub wie
den FC Chelsea und etliche Land-
häuser. Das Fieber, von dem die

Briten selber befallen sind, hat aber
nicht nur gute Seiten. Die Men-
schen sind bis zum Hals verschuldet,
erschwingliche Wohngelegenheiten
gibt es praktisch nicht mehr, die
Lebenshaltungskosten stehen auf
schwindelnder Höhe. Die Zuver-
sicht, dies alles dennoch bewältigen
zu können, kommt aus der Erfah-
rung, die Transformation von einer
Manufaktur- zu einer Dienstlei-
stungsgesellschaft hinter sich ge-
bracht zu haben, mit allen Härten,
und zu wissen, wie man seine ei-
genen Talente am besten zu Markte
trägt. Dort gibt es Arbeit genug für
den, der sich bewegt. Die Thatcher-
Revolution hat dieses Land radikal
verändert, mobilisiert. Der Unter-
schied zu Deutschland könnte nicht
dramatischer sein. 

Das Pfund in der Euro-Zone?
Nicht, solange die dort führenden
Länder noch nicht ihre strukturellen
Hausaufgaben erledigt haben. Gelas-
sen schaut man von London auf
diesen quälenden Prozeß. Oder geht
in das wieder aufgebaute Theater am
Südufer der Themse, wo Shake-
speare seine großen Dramen erstmals
aufführte, und das den Namen trägt.
Sie haben es erraten: „The Globe.“

Vor dem vierten Staatsbesuch: Im Jahr 2000 waren Königin Elizabeth II. und Prinz Philip
anläßlich der Eröffnung der neuen britischen Botschaft zuletzt in Berlin Foto: dpa 

VON THOMAS KIELINGER

D
ie roten Teppiche sind
ausgelegt, alles ist bereit
für den vierten Staats-
besuch von Königin
Elisabeth II. in

Deutschland. Gemeinsam mit ihrem
Gatten Prinz Philip, Herzog von
Edinburgh, wird die britische Mon-
archin Berlin, Potsdam und Düssel-
dorf besuchen und dabei ein vielsei-
tiges Programm absolvieren. Die Vi-
site, die einer Einladung von Bun-
despräsident Horst Köhler folgt,
verbindet die Themen Wirtschaft,
Klimaschutz, Jugendaustausch und
Versöhnung. Symbolträchtiger Hö-
hepunkte ist das Galakonzert in der
Berliner Philharmonie am 3. No-
vember mit dem zu weiteren Spen-
den für die 1945 von Bombenangrif-
fen der Alliierten zerstörte Dresdner
Frauenkirche aufgerufen werden
soll. Britische Unternehmen haben
bislang 260 000 Euro für deren Wie-
deraufbau gespendet. 

Und die Freundschaft soll gefeiert
werden. Die Freundschaft zwischen
zwei Völkern, die sehr viel mehr
gemeinsam haben als sie manchmal
glauben. Wer sind sie, diese Briten,
die die Deutschen – außer bei inter-
nationalen Fußball-Ereignissen –
doch richtig mögen? Sie geben sich
gern selbstironisch. Ihr „Sense of
Humour“ läuft zur Höchstform auf,
wenn sie sich selbst auf die Schippe
nehmen können. Nationalstolz zeigt
sich als Understatement – wiederum
außer bei internationalen Fußball-
Ereignissen oder am letzten Abend
der beliebten „Proms“ in der Royal
Albert Hall –, wenn unter Fahnen-
schwenken und „Rule Britannia“
klassische Zurückhaltung ihren Ab-
schied nimmt. Niemand freilich
wird den vier britischen Nationalitä-
ten – den Walisern, Schotten, Nord-
iren, Engländern – oder der Insel
insgesamt ihren Stolz abstreiten wol-
len. Das Land erlebt eine Hochblüte
seiner Attraktivität, auf allen Ge-
bieten – als Finanzplatz, Wachstums-
markt, bei den Künsten und als Mo-
dell einer gelungenen Multikultura-
lität. 

London verrät eine Ausstrahlung,
als sei es noch immer das Zentrum
des Empire. Was in gewisser Weise
auch zutrifft. Gemessen an den Kri-
terien von „hard power“ und „soft
power“, die der Harvard-Politologe
Joseph Nye in die Debatte einge-
führt hat, verfügt Großbritannien in
der Tat über die „soft power“ einer
Großmacht. Das macht es für Kon-
tinentaleuropäer manchmal so ener-
vierend, die meinen, England über-
nehme sich und mache sich etwas
vor. Aber „global“ ist die britische
Gegenwart noch immer. Dank des
Commonwealth und der amerikani-
schen Familienverwandtschaft lebt
diese Gesellschaft weit über den In-

Besuch unter
Freunden 
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VON JOCHEN CLEMENS

Der vierte Staatsbesuch der britischen
Königin Elizabeth II. und ihres Gatten
Prinz Philip, Herzog von Edinburgh,
führt das königliche Paar vom 2. bis 4.
November nach Berlin, Potsdam und
Düsseldorf.
Die erste Möglichkeit, einen Blick zu
erhaschen, bietet sich Royal-Fans am 2.
November bei der offiziellen Ankunft am
Schloß Charlottenburg. Die Königin
und der Herzog von Edinburgh werden
planmäßig um 14.15 Uhr von Bundes-
präsident Horst Köhler und seiner Gat-
tin Eva Louise mit allen militärischen
Ehren empfangen. Nach dem Eintrag
ins Gästebuch werden sie ein kurzes
privates Gespräch führen.
Gegen 15.10 Uhr geht es für die Königin,
den Herzog und Großbritanniens Au-
ßenminister Jack Straw zum Bundes-
kanzleramt Station machen, wo sie von
Bundeskanzler Gerhard Schröder emp-
fangen werden. Im Anschluß an ein Ge-
spräch sieht das Protokoll ein Zusam-
mentreffen mit deutschen und briti-
schen Jugendlichen vor, die ihre Ergeb-
nisse einer Untersuchung zum
Klimawandel vorstellen. Die Jugendli-
chen sind Teilnehmer einer hochrangi-
gen Konferenz zum Klimaschutz, die am

folgenden Tag in der Britischen Bot-
schaft eröffnet wird. 
Nächster Programmpunkt ist die Neue
Wache. Dort ist für 15.50 Uhr eine
Kranzniederlegung an der Gedenkstätte
für die Opfer des Krieges und der Ge-
waltherrschaft – seit 1993 Zentrale Ge-
denkstätte der Bundesrepublik
Deutschland – geplant. 
Im Anschluß geht es zur Britischen Bot-
schaft in der Wilhelmstraße und einem
geschlossenen Empfang für die Beleg-
schaft der Botschaft (16.10 Uhr). Bundes-
präsident Wolfgang Thierse erwartet
Königin Elizabeth II. und Prinz Philip
gegen 16.50 Uhr im Hotel Adlon am Pots-
damer Platz. Abgeschlossen wird der
erste Besuchstag mit einem Staatsban-
kett im Zeughaus (Deutsches Histori-
sches Museum) um 20 Uhr.
Der offizielle Teil des 3. November be-
ginnt für die Königin um 9.40 Uhr in der
Britischen Botschaft mit der Eröffnung
der Konferenz „Climate Change: Mee-
ting the Challenge Together“. Nächstes
Ziel ist die Museumsinsel, wo sie gegen
10.05 Uhr die Alte Nationalgalerie be-
suchen wird. Am Eingang empfängt sie
Berlins Regierender Bürgermeister
Klaus Wowereit. Nach der Besichtigung
und dem Eintrag ins Gästebuch steht
ein Zusammentreffen mit deutschen

und britischen Künstlern und Kunst-
förderern sowie Vertretern der briti-
schen Gemeinde in Berlin im Protokoll.
Anschließend geht es zum Neuen Mu-
seum, das unter der Leitung des briti-
schen Architekten David Chipperfield
und des britischen Restaurators Julian

Harrap wiederaufgebaut wird. Weiter-
fahrt nach Potsdam: Dort steht um 12.20
Uhr noch mehr Kultur auf dem Pro-
gramm. Während die Königin das Mu-
seum im Schloß Cecilienhof besichtigt,
geht der Herzog von Edinburgh an Bord
des Nachbaus der Segelfregatte „Royal

Louise“ und stattet der Gasthausbraue-
rei einen Besuch ab. Gegen 13 Uhr wird
das Mittagessen im Schloß Cecilienhof
serviert. Gastgeber ist Brandenburgs
Ministerpräsident Mathias Platzeck.
Allen Schaulustigen bietet sich eine
weitere Chance, Königin und Herzog zu
“live“ zu sehen: Um 14.45 Uhr ist der
Besuch von Krongut Bornstedt vorgese-
hen. Dort werden Beschäftigte des
Triebwerkherstellers von Rolls-Royce in
Dahlewitz über ihre Arbeit berichten.
Die Königin wird außerdem das Guts-
haus besichtigen. 
Nächster Stop Stahnsdorf: Auf dem
Friedhof der Commonwealth War
Graves Commission ist um 15.50 Uhr
eine Kranzniederlegung geplant. 
Der symbolische Höhepunkt des Staats-
besuchs führt Königin Elizabeth wieder
nach Berlin. Um 20.45 Uhr beginnt in der
Philharmonie das Galakonzert zur Unter-
stützung der Frauenkirche in Dresden.
Das Konzert steht im Zeichen der Ver-
söhnung: Bei der Bombardierung Dres-
dens 1945 war auch die Frauenkirche
zerstört worden. Im Rahmen des Kon-
zerts soll zu weiteren Spenden aufgeru-
fen werden. Britische Unternehmen ha-
ben bislang 260 000 Euro aufgebracht.
Am 4. November geht es dann nach Düs-
seldorf. 

Queen gucken in Berlin und Potsdam 
Vom Schloß Charlottenburg bis zur Philharmonie – Das Besuchsprogramm von Königin Elizabeth II. und Prinz Philip 

Prinz Philip wird in Potsdam den Nachbau der Segelfregatte „Royal Louise“ besuchen. Der
originale Dreimaster war 1831 ein Geschenk von König William IV. an Preußen Foto: Gurlt

VON THOMAS KIELINGER

E
s gibt wohl kein Land auf
der Welt, das „seine“ Royals
mehr verehrt als die Deut-
schen. Die Windsors sind
wie das Vademecum auf dem

glanzlosen Lebensweg der Republik,
unser Tonikum, unser Ich-kann-
nicht-mehr-ohne-sie Kulturkonsum.
Wer mitreden will im deutschen Stall-
Talk, muß sich auskennen in den Ver-
zweigungen der britischen Königsfa-
milie. Selbst erfundene Nachrichten
aus ihrem Dunstkreis finden den Weg
in die deutsche Presse. Wie unlängst
die Behauptung einer amerikanischen
Skandalpostille, Prinz Charles und
Lebensgefährtin, Camilla Parker-
Bowles, hätten in den 80er Jahren ein
Kind gezeugt.

Man darf annehmen, daß Her Maje-
sty mit solchem Gewäsch erst gar
nicht in Berührung kommt. Sie hat
auch genug zu tun mit dem, was tat-
sächlich geschieht in ihrer Familie
und wie dieser Clan über die Strom-
schnellen der Zeit hinweg kommt,
ohne an ihnen zu zerbrechen. Dabei
darf er das gar nicht, das verbietet die
ungeschriebene Verfassung, das mon-
archische Kontinuum. Königliche Fa-
milie muß sein, es ist der Inbegriff
britischer Identität, der Angelpunkt
der nationalen Geschichte, die nach
Amtsdauer des Monarchen zählt, und
das seit fast tausend Jahren.

Allein die Thronzeit der zweiten
Elizabeth währt jetzt schon über 52
Jahre. In der Rekord-Liste steht sie
inzwischen auf dem vierten Rang, nur
noch elf Jahre, und sie hat die große
Victoria auf ihrem Spitzenplatz er-
reicht. Wie viele britische Premier-
minister, von denen sie zehn bereits
hat kommen und gehen sehen, von
Winston Churchill bis Tony Blair,
wird sie noch erleben? Könnte die
78jährige nicht abdanken, zugunsten
ihres Erstgeborenen Charles, damit

dieser noch in besten Mannesjahren
die Verantwortung der Krone zu tra-
gen lernt? Oder ihn bitten, seinem ei-
genen Ältesten zuliebe, Prinz William,
auf die Erbfolge zu verzichten?

Solchen Fragen begegnet man oft
im Ausland, sie entbehren aber jeder
Grundlage. Die britische Monarchie
sieht keinen Verzicht des höchsten
Würdenträgers vor, und wenn, dann
nur unter skandalösen Umständen
wie der Abdankung Eduard VIII. im
Dezember 1936. Man hat in den Sielen
zu sterben, bis dahin gilt, mag Charles
auch im Wartestand betagt werden:
„Your country needs you, Ma’am“.

Und wie. In den Stürmen der Ver-
änderung, die seit zwanzig Jahren
über die britische Gesellschaft hin-
weg gegangen sind, seit Margaret
Thatcher die Weichen auf Modernisie-
rung stellte, ist Elizabeth II. so etwas
wie das Signal des Sich-Wiedererken-
nens geblieben, das unaufgeregte,
stoische Abbild des britischen Bür-
gers, wie er sich selbst gern sieht. Das
transzendiert alle Meinungsgruppen,
alle Glaubensrichtungen, Hautfarben
und Rassen, die sich auf britischem
Boden niedergelassen haben.

Das wohl wichtigste Foto des kö-
niglichen Paares, der Queen und des
Herzogs von Edinburgh, aus jüngster
Zeit entstand vor zwei Wochen, als sie
zum ersten Mal einen Tempel der in-
dischen Sikhs besuchten, in Londons
Stadtteil Hounslow. Passend mit
Schal drapiert die Königin, Prinz Phi-
lip mit dem blauen Kopftuch und den
eingedruckten heiligen zwei Schwer-
tern der Sikhs, symbolisierten beide
ein wichtiges Stück Moderne: die Ver-
söhnung der Kulturen unter der briti-
schen Krone, die auch die des Com-
monwealth ist. 

Andere Versöhnungsgesten werden
während des Staatsbesuchs vorne ste-
hen, etwa das Konzert in der Berliner
Philharmonie und die damit verbun-
dene Spendenaktion zugunsten der

Dresdner Frauenkirche. Immer wie-
der stoßen wir an die Wunden des
letzten Weltkrieges. Zum fünften Mal
schon kommt die Monarchin in of-
fizieller Eigenschaft zu den germa-
nischen „Vettern“, nach 1965, 1978,
1992 und 2000 als die neue britische
Botschaft in der Berliner Wilhelm-
straße eröffnet wurde. 

Das unterstreicht die Bedeutung,
die Großbritannien den bilateralen
Beziehungen beimißt. Es ist die
Staatsräson, nicht die Vorliebe der
Königin, welche solche Termine dik-
tiert. Keine Silbe von Elizabeths öf-
fentlichen Reden stammt von ihr, es
ist alles vom Foreign Office vorge-
schrieben. Sie artikuliert die Inter-
essenlage der jeweiligen Regierung,
hinter die sie ihre eigenen Ansichten
diskret zurückstellt. 

Soviel Disziplin hat den Beziehun-
gen der Deutschen zu „ihrer“ Mon-
archin keinen Abbruch getan. Die
Queen strahlt eine Aura aus, die auch
in den dunkelsten Familienstunden
der letzten Jahre nie ganz verloren
ging. Sie hat aus der Krise nach dem
Tod Prinzessin Dianas gelernt, ist für
die Menschen ein wenig nahbarer ge-
worden, auch wenn Emotionen zu zei-
gen ihr in der Öffentlichkeit weiterhin
schwerfällt. Mit jedem Jahr erreicht
ihre Popularität neue Höchstwerte –
ein Gewinn für Großbritannien, der
mit den Staatsaufwendungen für das
Königshaus gar nicht aufzuwiegen
ist.

Sie ist bereits seit 52 Jahren im Amt: die inzwischen 78jährige Königin Elizabeth II. Noch elf Jahre – dann hätte sie Königin Victoria als Rekordhalterin abgelöst Fotos: dpa 

Ihr Land
braucht Sie,
Ma’am
Bewundert und verehrt: Mit jedem Jahr
erreicht die Popularität von Königin
Elizabeth II. neue Höchstwerte 

Potentielle Thronfolger unter sich: Prinz Charles und seine Söhne Prinz Harry
und Prinz William bei einem Poloturnier

ANZEIGE

Im Laufe der Jahre hatte ich schon mehr-
fach das Vergnügen, nach Deutschland zu
reisen, und ich erinnere mich noch gut an
meinen Besuch auf der CeBIT 2002. Ich
habe mich damals sehr gefreut, so viele
innovative britische Unternehmen auf der
Messe zu sehen. Wirklich beeindruckt hat
mich aber die große Zahl derer, die auf
europäischer Ebene in Forschung, Ent-
wicklung oder Handel tätig waren, und
zwar sowohl auf britischer als auch auf
deutscher Seite.

Wissen legt den Grundstein für eine
moderne europäische Wirtschaft. Wo
immer ich bin, achte ich genau auf den
Innovations- und Forschungsstand, da
ich als britischer Sonderbeauftragter für
internationalen Handel und Investitionen
eine besondere Rolle zu erfüllen habe. Bei
meinen Reisen im Vereinigten Königreich
und im Ausland halte ich stets Ausschau
nach Bereichen, in denen Großbritannien
seine Fähigkeiten als einer der bedeu-
tendsten internationalen Investoren und
Handelspartner ausbauen kann. Unter-
stützt werde ich von UK Trade & In-
vestment, der Handels- und Investitions-
förderung der britischen Regierung, deren
erfolgreiche Arbeit ich bestätigen kann.

Welche Legenden sich auch um die
britische Industrie ranken mögen, Tatsa-
che ist, daß es überall in Großbritannien
tausende von kleinen, mittleren und
großen Unternehmen gibt, die durch
Einfallsreichtum, Kreativität, Innovation
und unternehmerische Initiative geprägt
sind. Großbritannien wird oft als traditi-
onsbewußtes Land dargestellt – und auch
gewürdigt. Doch Traditionen können

auch zu einem Han-
dicap werden, wenn
sie neuem Denken
und Handeln im
Weg stehen.

Denn Innovation
besteht darin, vor-
handene Methoden
und Denkansätze in
Frage zu stellen,
nach Alternativen zu
suchen und neue
Ideen zu verwirk-
lichen. Dies ist ein

Bereich, in dem die britische Wirtschaft
durch Kreativität und Aufgeschlossenheit
gegenüber Neuem entscheidend punkten
kann. Ein gutes Maß für die Innovations-
fähigkeit eines Landes bieten die dort
angesiedelten Forschungseinrichtungen
und -projekte. Hierzu zwei Beispiele aus
Großbritannien:

Das deutsche Chemie- und Pharmaun-
ternehmen Merck hat an der Universität
Southampton einen Lehrstuhl für IT-
Displaytechnologie eingerichtet und
betreibt in eigenen Forschungslabors in
Chilton richtungweisende Forschung auf
dem Gebiet der Flüssigkristall-Display-
technologie. Krone, einer der weltweit
führenden Systemanbieter für Telekom-
munikations- und Datennetze mit Sitz in
Berlin, führt sowohl in seiner britischen
Zentrale als auch am Produktionsstand-
ort Cheltenham bedeutende Forschungs-
projekte durch.

Diese und weitere renommierte Unter-
nehmen aus Deutschland haben sich für
Großbritannien als Forschungs- und
Entwicklungsstandort entschieden, wohl
nicht zuletzt aufgrund des dort vor-
handenen Know-hows und der Innovati-
onskraft der britischen Industrie. Der
Staatsbesuch von Königin Elizabeth II. in
Deutschland bietet eine gute Gelegenheit,
den Blick nach vorn zu richten und sich
darauf zu konzentrieren, wie wir die
Beziehungen unserer beiden Länder wei-
ter verbessern können. Handel und In-
vestitionen spielen dabei eine entschei-
dende Rolle. Ich bin überzeugt, daß wir
in den unterschiedlichsten Bereichen
dank innovativer Konzepte und inter-
national anerkannter Forschung erst-
klassige Produkte und Dienstleistungen
offerieren können. Wir möchten unsere
Geschäftsbeziehungen mit deutschen
Unternehmen noch weiter vertiefen, und
ich bin sicher, daß sich hierfür nahezu
unbegrenzte Möglichkeiten bieten. 

Prinz Andrew Mountbatten-Wind-
sor, geb. am 19. Feb. 1960, ist das
dritte von vier Kindern von Königin
Elizabeth II. und Prinz Philip, Her-
zog von Edinburgh. Prinz Andrew ist
britischer Sonderbeauftragter für
internationalen Handel und Investi-
tionen, von 1986 bis 1996 war er mit
Sarah Ferguson verheiratet, mit der
er zwei Kinder hat.

G R U S S W O R T

HRH 
Prinz Andrew, 

Herzog von York
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